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1. Einführung

1.1 Auftrag

Hinsichtlich der Belastung sowoh! mit Tatverdächtigen als auch mit Op-
fern fallen in Bayern die Mittelstädte1 besonders auf; diese Tendenz war
bereits in zwei vorhergehenden Untersuchungen der Kriminologischen
Forschungsgruppe der Bayerischen Polizei (KFG) verdeutlicht worden2.
Im November 1994 erhielt die KFG vom Bayerischen Staatsministerium
des Innern einen Auftrag,

"mit der Bitte um Durchführung einer kriminologischen Regionalana-

lyse, in der die seit Jahren festzustellende überdurchschnittliche Kri-

minalitätsbelastung im Bereich Rosenheim untersucht wird (...). Dabei

sollte, über die Drogenproblematik hinausgehend, schwerpunktmäßig

die allgemeine Kriminalitätsentwicklung einer eingehenden Betrach-

tung unterzogen werden." (Hervorhebung im Original)

Die Drogenproblematik in Rosenheim wurde in einem Artikel der Chiem-
gau Zeitung vom 01.10.1994 anläßlich des 17. Drogentoten im Bereich
der Polizeidirektion Rosenheim im Jahr 1994 unter folgender Schlagzeile
thematisiert: "Rosenheim: Drogentod an der Spitze in Europa"3. In den
vorliegenden Bericht geht die Rauschgiftkriminalität - entsprechend dem
Auftrag - aber nur als ein Bestandteil der allgemeinen Kriminalitätsent-
wicklung der Stadt Rosenheim ein.

Eine kriminologische Regionalanalyse wird immer für einen begrenzten
und genau definierten Raum erstellt, für den sie nach entsprechender
Analyse aller einschlägig relevanten Faktoren eine Grundlage zur Krimi-
nalitätskontrolle durch Repression und Prävention bieten sollte. Mit der
Anfertigung dieser kriminologischen Regionalanalyse ist aber auch beab-
sichtigt, allgemein ihren Stellenwert im Rahmen der kommunalen Krimi-
nalprävention auszuloten, den dafür benötigten Aufwand und den daraus

Kreisfreie Städte unter 100.000 Einwohner.

Steffen, W., u.a.: Auslflnderitriminalität in Bayern, München 1992, S. 98 ff; Luff, JVGerum,
M.: Ausländer als Opfer von Straftaten, München 1995. S. 62 ff.

Eine Untersuchung der 261 Drogentoten in Bayern im 12-monatigen Zeitraum von Juli 1993
bis Juni 1994 wurde vom Sachgebiet 61/11 des Bayerischen Landeskriminalamtes (BLKA)
mit Unterstützung der KFG durchgeführt. Den Daten kann entnommen werden, daß Stadt und
Landkreis Rosenheim zumindest mit Blick auf die in dieser Untersuchung herangezogenen
Mittelstädte vergleichbarer Einwohnerzahl (Landshut, Passau, Hof, Aschaffenburg,
Schweinfurt, Kempten) in der Tat in diesem Jahr die höchste Belastung mit Drogentoten
aufweisen. Die pro Gemeinde relativ kleinen und auf ein Jahr beschränkten Zahlen sollten
aber nicht überinterpretiert werden.



erzielten Ertrag einander gegenüberzustellen, kurzum: deren Bedeutung
einer kritischen Prüfung zu unterziehen.

1.2 Begriffserklärung und Literaturüberblick

Als ein Vorläufer der kriminologischen Regionalanalyse kann eine Unter-
suchung von Park/Burgess" angesehen werden. Die beiden amerikani-
schen Soziologen teilten das Stadtgebiet Chicagos in - vom Zentrum als
Mittelpunkt ausgehende- konzentrische Zonen und verglichen soziale
Probleme und Auffälligkeiten in diesen "Stadtgürteln" vor allem mit der
darin anzutreffenden Besiedelungsstruktur.

Während die Ursprünge der Kriminalgeographie im 19. Jahrhundert wur-
zeln, ist das Erstellen kriminologischer Regionalanalysen im engeren
Sinne5 häufig als Folge relativ hoher Kriminalitätsbelastungen einzelner
Gemeinden und als Grundlage für Präventionsmaßnahmen seit etwa
Mitte der 80er Jahre zu verzeichnen.

Koch8 definiert die kriminologische Regionalanalyse folgendermaßen:

"Sie wird verstanden als eine von stabsähnlichen Einrichtungen zu er-

stellende, fortzuschreibende kriminalistisch-kriminologische Doku-

mentation mit zeit/ich und räumlich eingegrenzter Aussagekraft über

den Einsatzort, die Kriminalität, ihren Entstehungszusammenhang,

ihre Bekämpfung (Verbrechensverhütung und Strafverfolgung) und

ihre Prognose. Sie ist ein Produkt aus der Zusammenfuhrung von

Kriminalgeographie, Regionahvissenschqft und angewandter Krimi-

nologie mit Raumbezug." (S. 33)

Parte, R.EVBurgess, EW.: The City, Chicago 1925. Die Studie ist dargestellt in: Rubington,
EVWeinberg, M.S. (Eds.): The Study of Social Problems. Five Perspectives, third Edition,
New York, Oxford 1981.

So wurde in Bayern bereits 1974 von Herold eine kriminalgeographische Arbeit für den Raum
Nürnberg durchgeführt, die aus heutiger Sicht als direkter Vortäufer einer kriminologischen
Regionalanalyse zu bewerten ist; Minweise darauf in Koch, K.-F.: Kriminalitätslagebilder,
Wiesbaden 1992, S. 33 und Schwind, H-D./Ahlbom, W./Weiß, R.: Empirische
Kriminalgeographie ("Knminalitätsatias Bochum"), Wiesbaden 1978, S. 20 ff. Auf die
Geschichte der kriminologischen Regionalanalyse wird im vorliegenden Bericht nicht näher
eingegangen; siehe dazu vor allem Frehsee, D.: Strukturbedingungen urbaner Kriminalität.
Eine Kriminalgeographie der Stadt Kiel unter besonderer Berücksichtigung der
Jugendkriminalität, Göttingen 1978, S. 21 ff und Schwind, H.D. u.a. (siehe oben), S. 6 ff.

Koch, K.-F.: Kriminalitätslagebilder. Zur Erstellung überregionaler Kriminalitätslagebilder auf
der Basis von Kriminologischen Regionalanalysen, BKA-Forschungsreihe (Sonderband),
Wiesbaden 1992.



Die kriminologische Regionalanalyse konzentriert sich auf eine vorab
festgelegte räumliche Bezugsgröße (Stadt, Landkreis), wofür kriminelle
Verhaltensweisen, demographische Sozial- und wirtschaftliche Struktur-
daten erhoben und miteinander in Beziehung gesetzt werden. Die Verar-
beitung derartiger Angaben bilden eine tragfähige Grundlage sowohl für
Lagebeurteilungen und repressive Kriminalitätsbekämpfung als auch vor
allem für präventive Maßnahmen von Kommunalpolitikern, Bürgern, Ver-
waltung und Polizei7.

In dieser vernetzten Präventionsstrategie ist die Polizei primär, aber nicht
ausschließlich, als Sachverständiger der offiziell registrierten Kriminalität
gefordert. Kleinräumig gegliedert liegen diese Kriminalitätsdaten bei den
meisten Polizeidienststellen bislang in den für einzelne Straftaten bzw.
Ordnungswidrigkeiten erstellten Lagebildem vor, häufig noch in Form
stecknadelgespickter Stadtpläne bzw. Landkarten. Die kriminologische
Regionalanalyse geht nicht nur aufgrund EDV-mäßiger Aufbereitung über
diese Art der Lagedarstellung hinaus, indem sie - darauf aufbauend - von
der beschreibenden Ebene durch Einbeziehung kriminalitätsfördernder
bzw. hemmender Faktoren zu einer Analyse dieser sozialen Probleme
fortschreitet.

Charakteristische Eigenschaften eines Raumes scheinen nicht ohne Ein-
fluß auf das soziale (Fehl-)Verhalten der dort lebenden Bevölkerung, aber
auch für potentielle nicht ortsansässige Täter; für diesen Personenkreis
könnte beispielsweise die Struktur des Einzelhandels oder auch die ver-
kehrsmäßige Infrastruktur von Bedeutung sein. Sozial abweichendes
Verhalten in einer bestimmten Region mag sich zumindest teilweise aus
der spezifischen Raumstruktur ableiten lassen8.

"Hier gestalten die Opfer - mehr oder weniger bewußt - die Tatgele-

genheit als Anziehungspunkte für ortsansässige, einreisende und ein-

geßogene Täter. Die überwiegende Zahl der Täter wohnt in der Tat-

ortgemeinde. Dort haben sie ihre Sozialisation erfahren." (Jäger, J.,

1990, S. 87)

7 Überblicksartige Darstellungen zur kriminologische Regionalanalyse siehe Jäger, j . :
Kriminologische Regionalanalyse, in: PFA-Schlußbericht: Planung der
Verbrechensbekämpfung I - Kriminalitätslagebilder, Münster 1992 (auch Jäger, J., 1990,
1989, 1985); Steffen, W,: Kriminalitätsanalyse I: Dunkelfeldforschung und kriminologische
Regionalanalysen, Hilden 1993. •

8 Probst, H.F.: Lagebeurteilung mit Hilfe der EDV, rechnergestützte Kriminalgeographie
dargestellt am Beispiel Trier, in: PFA-SchluBbericht: Planung der Verbrechensbekämpfung, 1.
Kriminalitätslagebilder. Münster 1990.



Sinnvolle und erfolgversprechende Prävention wiederum muß an der So-
zialisation junger Menschen in der entsprechenden Gemeinde ansetzen8.
Konkret betroffen ist z.B. die Stadtentwicklungspolitik10.

"Das Wohnumfeld bestimmt die Sozialisationsbedingungen für Kinder
und Jugendliche mit; es ist "Milieu", in dem Delinquenz entstehen
kann. Hochhaussiedlungen z.B. gelten als solche begünstigende Mi-
lieus.

Die bauliche Umgebung bietet unsichere Räume und Gelegenheiten
(z.B. Unterführungen, einsame Plätze, unbelebte Straßen usw.), die
Tatgelegenheiten, d.h. Ansatzpunkte für Verbrechen sind. (Zühlke, W.,
1993, S. 6)

Bezüglich des Aufbaus einer kriminologischen Regionalanalyse (siehe
ausführlicher Kap. 1.3) ist man sich in der Literatur grundsätzlich einig11.
Die Vorschläge zielen dahin, nach der Beschreibung der Untersuchungs-
region eine Phänomenologie der Straftaten zu skizzieren, um diese an-
schließend mit den Sozial- und Strukturdaten der Gemeinde als mögli-
chen Kausalfaktoren abgleichen zu können. Für Überlegungen zur Stei-
gerung der Effizienz und Verbesserung der Kommunikation und Koope-
ration der Organe der strafrechtlichen Sozialkontrolle wird die Beschrei-
bung und Analyse der örtlichen Polizeidienststellen und justitieller Ein-
richtungen angeregt. Empfehlungen für die gemeinschaftlich zu leistende
kommunale Kriminalprävention und ein prognostischer Ausblick könnten
den Abschluß einer solchen Untersuchung bilden.

Umfangreiche kriminologische Regionalanalysen im engeren Sinn (also
über die differenzierte polizeiliche Lagedarstellung hinausgehend) wurden
nach unserem Kenntnisstand in Deutschland bisher für Neumünster12

Jäger, J.: Kriminologische Regionalanalyse, in: PFA-Schlußbericht 1992, S. 113 f. Allgemein
zur kommunalen Kriminalprävention Ammer, A.: Kommunale Kriminalitätsprophylaxe, Mainz
1992. Den Stellenwert und die Erfordernis kommunaler Kriminalprävention betont Koetzsche,
H.: Ein Aufgabenbereich mit Defiziten. Gewalt in unseren Städten als Beispiel für Aufgaben
der kommunalen Kriminalpolitik, in: Kriminalistik 1989, Heft 6.

Dazu auch Kube, E.: Städtebau, Wohnhausarchitaktur und Kriminalität. Prävention statt
Reaktion, Heidelberg 1982.

Jäger, J.: Die Kriminologische Regionalanalyse als Grundlage der Kriminalitätskontrolle, in:
PFA-Schlußbericht: Planung der Verbrechensbekämpfung, 1. Kriminalitätslagebilder, Münster
1985; Beck, H.-W.: Methoden und Modelle zur Erstellung überregionaler komplexer
Lagebilder, in: PFA-Schlußbericht: Planung der Verbrechensbekämpfung, 1.
Kriminalitätslagebilder, Münster 1985.

Ziercke, J.: Planung polizeilicher Maßnahmen der Kriminalitätskontrolle auf der Grundlage
einer kriminologischen Regionalanalyse, in: PFA-Schlußbericht: Planung der
Verbrechensbekämpfung, 2. Organisation der Verbrechensbekämpfung, Münster 1985.
Kürzlich wurde in Neumünster eine einschlägige Bevölkerungsbefragung durchgeführt; siehe



(Schleswig-Holstein), den Kreis Lippe13 (Nordrhein-Westfalen), Delmen-
horst14 (Niedersachsen), Lübeck15 (Schleswig-Holstein), Hamburg-Altona16

und Essen17 veröffentlicht. Vergleichend angelegt sind die derzeit noch
nicht abgeschlossenen kriminologischen Regionalanalysen für Weimar
und Suhl18 (Thüringen); kürzlich begonnen wurde eine solche Regional-
analyse für Osnabrück19.

Bei allen diesen Studien handelt es sich um sehr gründliche und differen-
zierte Arbeiten, die Ansätze für Kriminalitätsverhütung und -kontroile in
der entsprechenden Region beinhalten. Ebenso gemeinsam ist diesen
Analysen aber auch der sehr große Arbeitsaufwand, der ohne wissen-
schaftliche Begleitung nicht zu erbringen ist. Die Tendenz scheint zu im-
mer umfangreicheren Studien mit immer höheren methodischen Ansprü-
chen und damit verbundenen immer höheren Kosten zu gehen:

dazu: Aben, R.: Das Sichertieitsgefühl in Neumünster. Ergebnisse einer
Bevölkerungsbefragung als Grundlage bürgemaher Präventionsarbeit, Polizeiinspektion
Neumünster 1996.

Brüring, D.: Kriminologische Regionalanalyse des Kreises Lippe, in: Koch, K.-F.:
Kriminalitätslagebilder, Wiesbaden 1992.

Alihusen-Siemer, M./Schütte, G.: Planung und Umsetzung der Kriminalitätsvorbeugung auf
kommunaler Ebene mit dem Instrument der Kriminologischen Regionalanalyse (KRA) - Zur
Praxis in Delmenhorst (Niedersachsen), in: Koch, K.-F.: Kriminalitätslagebilder, Wiesbaden
1992; Schütte, G.: Kriminologische Regionalanalyse - dargestellt am Beispiel Delmenhorst,
in: PFA-Schlußbericht: Planung der Verbrechensbekämpfung, 1. Kriminalitfltslagebilder,
Münster 1990;

Aben, R.: Kriminologische Regionalanalyse Lübeck, in: Koch, K.-F.: Kriminalitätslagebilder,
Wiesbaden 1992; Papendorf, KVNeth, A.: Kriminologische Regionalanalyse Lübeck.
Untersuchung zur Wahrnehmung, Erfassung und Darstellung von Kriminalität in Lübeck -
eine Grundlage für die Planung der Kriminalprävention, Lübeck 1991. Die politischen
Konsequenzen auf der Basis dieser Kriminologischen Regionalanalyse beschreibt Pohl-
Laukamp, D.: Erfahrungen, (Teil-)Ergebnisse und Probleme eines kriminalpräventiven Rates
auf kommunaler Ebene, in: PFA-Schlußbericht: Kriminalprävention • Fragen der
Organisation, Münster 1993.

Legge, I., u.a.: Kriminologische Regionalanalyse Hamburg-Altona. Methodische Grundlagen
lokaler Sicherheitsdiagnosen, Hamburg 1994. Legge, I../Bathsteen, M.: Kriminologische
Regionalanalyse Hamburg, Band II; Lokale Sichemeitsdiagnosen für vier Stadtteile, Hamburg
1996.

Eine kritische Auseinandersetzung damit liefern Wärter, H/Pannenbäcker, F.:
Regionalanalysen- Ein Geschäft voller Überraschungen. Erfahrungen aus der
kriminologischen Regionalanalyse Essen, in: Kriminalistik 12/97.

Zwischenbericht von Schneider, A/Lang, G.: Kriminalpräventive Räte - Ausweg oder Irrtum?
Die Städte Weimar und Suhl starten ein eigenes Modell, in: Kriminalistik 4/96.

Hunsicker, E./Oevermann, M.: Kriminologische Regionalanalyse (KRA) am Beispiel
Osnabrück, in; Planung der Kriminalitätskontrolle. PFA-Schlußbericht, Münster 14.-16.01.97.



"Eine kriminologische Regionalanalyse, die justitielle Daten nicht
einbezieht und das Ergebnis von Bürgerbefragungen unbeachtet läßt,
kann selbst die Minimal/orderung C'das Machbare und Konkrete")
nur schwer erfüllen." (Schneider, A./Lang, G., 1996, S. 285)

Eine Bürger- bzw. Dunkelfeld befrag ung wurde von uns aus folgenden
Gründen nicht durchgeführt:

Die Personalsituation der KFG ist für eine derartige Aufgabe - zumal
eine solche Befragung nur einen von mehreren methodischen Tei-
len dieses Projektes abdecken würde - nicht ausgelegt. Da die KFG
grundsätzlich alle Projektarbeiten selbst durchführt, ist auch die
Vergabe einzelner Teilbereiche ausgeschlossen.

Im Vorfeld von Befragungen muß man sich darüber im klaren sein,
ob die (in der Regel nicht ganz unbekannten) Anliegen und
„geweckten Bedürfnisse" der Bürger auch umsetzbar sind. Wenn es
aus finanziellen oder organisatorischen Gründen nicht möglich ist,
den bei derartigen Umfragen z.B. häufig geäußerten Wunsch nach
verstärkter polizeilicher Präsenz, evtl. in Form von Fußstreifen, zu
realisieren, scheint es sinnvoller, die Befragung gar nicht erst
durchzuführen.

Für Vollzugsbeamte einer polizeilichen Forschungseinrichtung, die
im Rahmen einer Dunkelfeld befrag ung Kenntnis von noch nicht an-
gezeigten Straftaten erhalten, können Konflikte mit dem Legali-
tätsprinzip, das sie zur Verfolgung ihnen bekannt gewordener
Straftaten veranlaßt, nicht ausgeschlossen werden.

Unsere Untersuchung fußt daher auf anderen - im nachfolgenden Kapitel
näher beschriebenen, kostengünstigeren, personell weniger aufwendige-
ren und damit auch praktikableren - methodischen Grundlagen.

1.3 Aufbau der Untersuchung und methodische Vorgehensweise

Unser Bericht greift auf folgende drei polizeiliche Datenquellen zu:

1. Polizeiliche Kriminalstatistik (PKS): Hellfeld der von der Polizei offi-
ziell registrierten Kriminalität, die allerdings innerhalb der Gemeinde-
grenzen nicht weiter regional differenziert werden kann und daher nur
einen Gesamtüberblick als Grundlage für einen Städtevergleich er-
möglicht (Kapitel 3).

10



2. Vorgangs Verwaltung: Umfassendes regionales Informations- und
Recherchesystem der Polizei bezüglich registrierter Straftaten und
Ordnungswidrigkeiten, das aufgrund seiner Angaben zu Tatverdächti-
genwohnsitz und Tatort kleinräumige Gliederungen zuläßt (Kapitel 4
und 5).

3. Neuigkeitsmeldung: Alle vom Bürger an die Polizei herangetragenen
Mitteilungen und darauf bezogene Maßnahmen (Kapitel 6). Die Neu-
igkeitsmeldung kann als Grundlage der Vorgangsverwaltung angese-
hen werden, wobei hier auch allgemeine Informationen der Bürger
enthalten sind, die keinen Bezug zum Ordnungswidrigkeiten- bzw.
Strafrecht haben.

Von der Stadt Rosenheim wurden die erforderlichen Sozialdaten (Kapitel
5) auf der Grundlage selbst geführter Statistiken und der Volkszählung
zur Verfügung gestellt; die nach Rosenheimer Stadtbezirken differenzier-
ten Arbeitslosenzahlen für das Jahr 1996 machte die Bundesanstalt für
Arbeit mit Sonderläufen zugänglich.

Die vorliegende Untersuchung beginnt mit der knappen Darstellung der
geographischen Lage und Infrastruktur Rosenheims. Es folgt eine Krimi-
nalitätsanalyse der Stadt für die Jahre 1994 und 1995, wobei auch Ent-
wicklungen seitdem Jahr 1990 mitberücksichtigt werden. Um spezifische
und charakteristische Besonderheiten einer Region darstellen zu können,
ist ein Blick über die Gemeindegrenzen angebracht. Wir haben, nach
dem Vergleich der Kriminalität zwischen der Stadt Rosenheim einerseits
und dem Landkreis Rosenheim bzw. der bayerischen Grenzregion zu
Österreich andererseits, die Kriminaldaten Rosenheims denen der nach-
folgend aufgelisteten, bezüglich der Einwohnerzahlen ähnlicher Mittel-
städte, gegenübergestellt:

Landshut,
Passau,
Hof,
Aschaffenburg,
Schweinfurt und
Kempten.

Methodisch werden hierzu die in der Polizeilichen Kriminalstatistik erfaß-
ten Fälle (Straftaten) und Tatverdächtigen verglichen. Für November und
Dezember 1995 wurde zusätzlich die regionale Zeitung für Rosenheim
ausgewertet und deren Kriminalberichterstattung u.a. hinsichtlich der An-
zahl der geschilderten Straftaten mit den Daten der PKS verglichen. Nicht
zuletzt diese Quelle könnte zumindest zum Teil das Sicherheitsgefühl der
Bevölkerung beeinflussen.

11



Der Schwerpunkt einer kriminologischen Regionalanalyse diesen Stils
liegt auf dem Abgleich von städtischen Sozial- und Strukturdaten einer-
seits und polizeilichen Daten andererseits. Angaben über die 1994/1995
in Rosenheim verübten Straftaten wurden über eine Kopie der Vorgangs-
verwaltung in Rosenheim in den Zentral rech ner des Bayerischen Landes-
kriminalamts (BLKA) eingelesen und für weitere Anwendungen auf MS-
DOS-Rechnern aufbereitet. Nach der Bereinigung der Datensätze folgte
die Weiterverarbeitung mit dem Statistikprogramm SPSS.

Zur Auswertung herangezogen wurde ausschließlich die in der Vorgangs-
verwaltung registrierte Kriminalität im engeren Sinne; polizeiliche Einsätze
aus anderen Gründen (z.B. Einschreiten nach Verkehrsunfällen und damit
in Verbindung stehendes Fehlverhalten wie unerlaubtes Entfernen vom
Unfallort) wurden aus dem Datenbestand gelöscht. Diese Datei hat einen
Umfang von 2.566 Datensätzen (= polizeilich erfaßten Straftaten).

Auf der Grundlage der Kriminal- und Sozialdaten wird unter Berücksichti-
gung bebauungs- und besiedelungsmäßiger Gesichtspunkte die Stadt
Rosenheim in Bezirke eingeteilt. Die Sozialdaten Rosenheims waren
großenteils auf Plan bezirksebene (105 Planbezirke) verfügbar, auf deren
Grundlage 25 regionale Bereiche gebildet wurden. Die Kriminaldaten
mußten Datensatz für Datensatz anhand Straßennamen und Hausnum-
mer entsprechend der getroffenen regionalen Einteilung codiert werden.

Für jeden der 25 Bezirke wurde ein Datensatz mit allen einschlägig ver-
fügbaren, statistischen Angaben für relevante Variable (z.B. erfaßte Falte,
Tatverdächtige, Tatorte, Tatzeiten, Bevölkerungsstruktur, Wohnverhält-
nisse, Erwerbsstruktur) erstellt; die Bereiche wurden untereinander mit
Hilfe von Korrelations- und Regressionsberechnungen verglichen. Auf
diese Weise sollten statistische Zusammenhänge und Beziehungen zwi-
schen allen für die Jahre 1994 und 1995 erhobenen Kriminal- und Sozial-
daten hergestellt und mögliche KausaVerknüpfungen aufgezeigt werden.

Über den Bereich der Straftaten gehen die polizeilichen Neuigkeitsmel-
dungen hinaus. Es handelt sich hierbei zwar auch um Hellfelddaten, die
Anlässe der Kontaktaufnahme der Bevölkerung mit der Polizei sind aller-
dings nicht mehr nur auf Straftaten konzentriert, sondern weit gestreut
und reichen z.B. von der Lärmbelästigung durch den zu spät betriebenen
Rasenmäher über Geruchsbelästigungen durch das Grillfest beim Nach-
barn bis zur psychisch empfundenen Belästigung durch sich im öffentli-
chen Raum provozierend verhaltende Cliquen Jugendlicher. Auf diese
Weise können eine Vielzahl als problematisch empfundener Verhaltens-
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weisen im Vorfeld von Kriminalität systematisch analysiert und ggf. im
Anschluß daran präventiv angegangen werden. Korrespondierend mit der
Vorgangsverwaltung wurden die Neuigkeitsmeldungen der Rosenheimer
Polizei für die Zeit vom 01.07.1994 bis 30.06.1995 ausgewertet. Auf der
Grundlage dreier unterschiedlicher Datenquellen sollte ein relativ zuver-
lässiges Bild polizeilich relevanter Norm Verletzungen in einer Stadt ge-
zeichnet werden können.

Abschließend wird die eigene Arbeit einer Kritik unterzogen, indem Ar-
beitsaufwand und Ertrag der angefertigten kriminologischen Regional-
analyse einander gegenübergestellt werden. Es wird einerseits hinterfragt,
ob alle am Beispiel dieser Stadt durchgeführten Arbeiten unverzichtbarer
Bestandteil eines polizeilichen Beitrages für eine effektive kommunale
Kriminalprävention, z.B. in Form eines Sichemeitsbeirates, sind. Anderer-
seits wird diskutiert, wie aussagekräftig polizeiliche Daten für allgemeine
soziale Probleme sind und ob damit auf der Grundlage der polizeilichen
Datenbasis auf sozialstrukturelle Merkmale einer bestimmten Region ge-
schlossen werden kann oder anders ausgedrückt: Reichen die Hellfeld-
daten der Polizei aus, um darauf aufbauend gezielte Präventionsmaß-
nahmen einzuleiten, oder ist dazu ein Blick auf die Sozialdaten notwen-
dig?
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2. Die Stadt

Rosenheim ist eine Mittelstadt im Regierungsbezirk Oberbayern mit
58.920 Einwohnern (am 31.12.1995). Sie liegt 55 km südöstlich der Lan-
deshauptstadt München an der Autobahn A 8 in Richtung Salzburg, von
Süden mit dem Auto zu erreichen auf der A 93 von Innsbruck, 30 km von
der deutschen Grenzstadt Kiefersfelden entfernt; der bayerische Norden
ist für den Autoverkehr über eine Bundesstraße (B 15) erschlossen.

München, Salzburg und Innsbruck sind auch mit der Eisenbahn gut zu
erreichen, die Züge verkehren im Stundentakt; in diesen drei Städten be-
finden sich außerdem die nächstgelegenen Flughäfen.

Historischer Ursprung des heutigen Rosenheim ist die römische Militär-
station "Pons Aeni" an einer Brücke über den Inn. 1234 erbauten die
Wasserburger Grafen eine Burg auf dem heutigen Schloßberg; der
weißen Rose auf deren Wappen verdankt die Stadt ihren Namen. Rosen-
heim entwickelte sich im Mittelalter vor allem dank des Salzhandels und
der Innschiffahrt zu einem blühenden Handelszentrum, wofür noch heute
der Innenstadtbereich (z.B. der Max-Josefs-Platz als die ehemalige
"Schranne") Zeugnis ablegt. 1328 erhielt der Ort sein Marktrecht, 1864
wurde er zur Stadt erhoben. 1857 hielt in Rosenheim der erste Eisen-
bahnzug, in den folgenden drei Jahren wurden die Eisenbahnlinien Mün-
chen - Innsbruck und München - Salzburg eröffnet. Die Innschiffahrt verlor
in der Folgezeit wegen der effektiveren Güter- und Personenbeförderung
der Eisenbahn an Bedeutung, durch die zugleich der Grundstein für die
Entwicklung zu einem Wirtschaftsmittelpunkt des Inntals gelegt wurde.

Heute ist Rosenheim ein kulturelles und wirtschaftliches Mittelzentrum im
südostbayerischen Raum. Industrie-, Handwerks- und Dienstleistungsbe-
triebe, aber auch der Fremdenverkehr sind die ökonomischen Standbeine
der Region.
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3. Die Kriminalität in der Stadt aus Sicht der Polizeilichen Kriminal-
statistik

Nach der überblicksartigen Darstellung der quantitativ und qualitativ be-
deutsamen Straftaten auf der Grundlage der Polizeilichen Kriminalstatistik
hinsichtlich sowohl der erfaßten Fälle wie auch der Tatverdächtigen wer-
den abschließend in diesem Kapitel überregionale Vergleiche der Krimi-
nalitätsstrukturen angestellt.

3.1 Erfaßte Fälle in der Polizeilichen Kriminalstatistik

In der Polizeilichen Kriminalstatistik sind für das Jahr 1995 insgesamt
6.812 Straftaten mit Tatort in Rosenheim ausgewiesen. Gegenüber dem
Vorjahr ergibt sich eine Steigerung von 2,7% (1994: 6.634 Straftaten), seit
1990 hat die Anzahl aller erfaßten Fälle um 50,8% (1990: 4.518 Strafta-
ten) zugenommen. Damit weicht Rosenheim nicht unbeträchtlich von der
Straftatenentwicklung in Bayern ab, wo die Steigerung von 1990 bis 1995
"nur" 22,0% betrug, von 1994 auf 1995 sogar ein Rückgang um 1,3%
verzeichnet wurde.

Im folgenden werden einige quantitativ, qualitativ oder auch von ihrem
prozentualen Entwicklungsverlauf interessanten Einzeldelikte knapp dar-
gestellt. Neben diesen sind auch Zahlenangaben zu einer Vielzahl weite-
rer Straftaten Anlage 1 zu entnehmen.

Das quantitativ dominierende Delikt in Rosenheim ist auch 1995 der ein-
fache Diebstahl, obwohl dessen prozentualer Anteil an allen polizeilich
registrierten Straftaten in den 90er Jahren deutlich gesunken ist: 1990
betrug dieser Anteil noch 35,1%, bis 1994 sank er auf 30,9%, 1995 mach-
ten 1.831 einfache Diebstahle nur mehr 26,9% aller erfaßten Fälle aus.
Die Absolutzahlen haben sich beim einfachen Diebstahl ausgehend von
1.587 Fällen im Jahr 1990 bis zum Jahr 1995 um 15,4% erhöht.

Beim schweren Diebstahl haben sich die erfaßten Fälle von 1990 (1.298
Fälle schweren Diebstahls) bis 1995 (1.148) um 11,6% verringert. Wie
beim einfachen Diebstahl ist auch der jeweilige Anteil an allen registrier-
ten Straftaten von 1990 (28,7%) über 1994 (19,1%) bis 1995 (16,9%)
deutlich gefallen.

Innerhalb der Diebstahlsdelikte wird die Entwicklung maßgeblich von den
Ladendiebstählen beeinflußt; diese haben zwar seit 1990 (778 regi-
strierte Fälle) bis 1995 (809) um 4,0% zugenommen, ihr Anteil an allen
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Straftaten ist dagegen von 17,2% (im Jahr 1990) auf 11,9% (1995) ge-
sunken. Beim Diebstahl von Fahrrädern sinkt zwischen 1990 und 1995
nicht nur der Anteil an allen polizeilich registrierten Straftaten (von 17,1%
auf 8,5%), auch die Absolutwerte (1990: 771 Fälle; 1995: 578 Fälle) ver-
zeichnen im gleichen Zeitraum einen deutlichen Rückgang von 25,0%.
Neben diesen beiden Arten sind quantitativ nur noch die Diebstähle aus
Kraftfahrzeugen von Bedeutung: auch diese weisen von 1990 bis 1995
einen Rückgang der Registrierungen von 322 auf 248 Fälle (- 23,0%) auf;
an allen polizeilich erfaßten Straftaten hat dieses Delikt 1995 einen Anteil
von 3,6% (1990: 7,1%).

Konträr zur rückläufigen Tendenz auf dem Diebstahlssektor ist in Rosen-
heim die Entwicklung bei zahlreichen Vermögens- und Fälschungsdelik-
ten. Besonders deutlich wird dies beim Betrug, der von 310 Fällen 1990
(6,9% aller 1990 erfaßten Straftaten), über 680 Fälle 1994 (10,3%) auf
839 Fälle (12,3%) um 170,6% in diesem 5-Jahreszeitraum ansteigt. Noch
höhere Zuwachsraten ergeben sich mit 322,4% bei der Unterschlagung
(1990: 67 Fälle; 1994: 334 Fälle; 1995: 283 Fälle) und vor allem mit
712,9% bei der Urkundenfälschung (1990: 31 Fälle; 1994: 157 Fälle;
1995: 252 Fälle). Beide Straftatbestände weisen 1995 in Bezug auf alle
polizeilich registrierten Fälle deutlich höhere Prozentwerte auf als 1990.

Keinen gravierenden Schwankungen an allen im jeweiligen Jahr in Ro-
senheim erfaßten Delikten unterliegen im 5-Jahreszeitraum die quantitativ
bedeutsamen unter den sonstigen Straftatbeständen gemäß Strafgesetz-
buch. Dies gilt (mit Ausnahme des Jahres 1994) für Widerstandshand-
lungen und Straftaten gegen die öffentliche Ordnung (Anteil an allen
Straftaten 1990:1,7%; 1994: 4,1% 1995: 2,4%), die sich allerdings von 78
Fällen 1990 auf 163 Fälle 1995 verdoppelt haben. Auch die Sachbe-
schädigungen verändern ihren Anteil an allen Straftaten nur unwesent-
lich (1990: 7,0%; 1994: 6,2%; 1995: 6,4%), wobei hier die prozentuale
Steigerung von 316 Fällen 1990 zu 435 Fällen 1995 37,7% beträgt. Bei
den Beleidigungen dagegen steigt der Anteil an allen Straftaten konstant
von 1,8% (1990) über 2,5% (1994) auf 3,0% (1995) bzw. von 81 Fällen
(1990) auf 201 (1995); dies entspricht einem prozentualen Zuwachs von
148,1%.

1990 wurden 60 Verstöße gegen das AusIG/AsylVfG polizeilich regi-
striert (1,3% aller Straftaten), 1994 200 (3,0%) und 1995 195 (2,9%), wor-
aus sich eine Steigerung von 225,0% (1990 bis 1995) errechnet.
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Der Anteil der Rauschgiftkriminalität20 an allen erfaßten Straftaten bleibt
im verglichenen Zeitraum relativ konstant (1990: 3,0%; 1994:2,6%; 1995:
3,1%). Die Absolutzahlen wachsen von 136 (1990) über 171 (1994) auf
213 (1995) an (Zunahme: 56,6%). Eine ähnliche Entwicklung kann auch
bei der Gewaltkriminalität21 festgestellt werden. Der Anteil an allen
Straftaten beträgt 1990 2,3%, 1994 2,1% und 1995 2,0%. 106 Fällen im
Jahr 1990 stehen 1994 142 und 1995 134 Fälle gegenüber (Zunahme:
26,4%). Die Steigerung bei der Rauschgiftkriminalität entspricht damit der
eingangs dieses Kapitels erwähnten Zunahme aller erfaßten Straftaten
von 1990 bis 1995 um 50,8%, während der Zuwachs bei der Gewaltkrimi-
nalität deutlich unterdurchschnittlich verläuft.

Die Fallzahlen sowohl bei Tötungsdelikten wie auch bei den Straftaten
gegen die sexuelle Selbstbestimmung sind sehr gering (die absoluten
Zahlen bei den einzelnen Tötungsdelikten reichen in den verglichenen
Jahren bis zu 3 Fällen, bei den einzelnen Straftaten gegen die sexuelle
Selbstbestimmung bis zu 9 Fällen); eine Berechnung von Prozentwerten
ist daher nicht sinnvoll.

Der Anteil der (teilweise ebenfalls zur Gewaltkriminalität zählenden)
Roheitsdelikte und Straftaten gegen die persönliche Freiheit an allen er-
faßten Straftaten bleibt in Rosenheim in den 90er Jahren relativ konstant.
Dies gilt vor allem für den Raub (die ca. 30 Delikte im Jahr machen einen
Anteil an allen Straftaten von etwa 0,5% aus), die gefährliche und
schwere Körperverletzung (Steigerung um 27,8% von 72 Delikten 1990
auf 92 im Jahr 1995; Anteil an allen Straftaten jeweils ca. 1,5%) und auch
noch für die vorsätzliche leichte Körperverletzung (Steigerung um
68,7% von 150 Delikten im Jahr 1990 auf 253 im Jahr 1995). Bei den
Freiheitsberaubungen/Nötigungen/Bedrohungen erhöht sich der Anteil
an allen Straftaten konstant von 0,9% im Jahr 1990 (42 Delikte) über
1,5% im Jahr 1994 (101 Delikte) auf 2,0% im Jahr 1995 (138 Delikte; die
Steigerung beträgt 228,6%).

Summenschlüssel in der PKS. Die Rauschgiftkriminalität ist die Summe der Verstöße gegen
das BtMG und der direkten Beschaffungskriminalität.

Summenschliissel in der PKS. Die Gewaltkriminalität beinhaltet: Mord, Totschlag und Tötung
auf Verlangen, Kindestötung, Vergewaltigung, Raub, räuberische Erpressung und
räuberischer Angriff auf Kraftfahrer, Körperverletzung mit tödlichem Ausgang, gefährliche
und schwere Körperverletzung sowie Vergiftung, erpresserischer Menschenraub,
Geiselnahme und Angriff auf den Luftverkehr.
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3.2 Ermittelte Tatverdächtige in der Polizeilichen Kriminalstatistik

2.699 Tatverdächtige, die in Rosenheim eine Straftat begangen haben,
konnten 1995 von der Polizei ermittelt werden22. Gegenüber 1994 be-
deutet dies eine Zunahme um 1,5% (Tatverdächtige 1994: 2.660), ab
dem Eckjahr 1990 beträgt die Steigerung 36,8% (Tatverdächtige 1990:
1.973). Mit 24,0% mehr polizeilich ermittelten Tatverdächtigen 1995 be-
zogen auf 1990 verlief der prozentuale Anstieg in Bayern deutlich mode-
rater, von 1994 bis 1995 beträgt der bayemweite Rückgang 0,2%.

Nach Abzug der Verstöße gegen das AusIG/AsylVfG sind 1995 in Rosen-
heim 2.541 Tatverdächtige registriert, 790 davon sind Ausländer (31,1%);
der entsprechende Ausländeranteil lag 1994 noch bei 27,8% und 1990
nur bei 26,5%. Der ausländische Tatverdächtigenanteil in Bayern ist 1995
(27,5%) gegenüber 1994 (28,9%) gesunken; 1990 betrug er 23,6%.

Gegen rund ein Drittel aller Tatverdächtigen (879 von 2.699 = 32,6%) wird
1995 in Rosenheim wegen eines einfachen Diebstahls ermittelt; 1990
betrug der entsprechende Anteil noch 41,5%, 1994 waren es 34,6%. Ein
Drittel aller Tatverdächtigen in diesem Deliktsbereich entfällt in allen drei
Jahren auf ausländische Tatverdächtige.

Wegen schweren Diebstahls werden 1995 116 Tatverdächtige ermittelt
(Anteil an allen TV: 4,3%); dieser Anteil ist auch hier seit 1990 (6,3%;
1994: 5,0%) rückläufig. Während 1990 und 1994 Ausländer im Verhältnis
zu allen Tatverdächtigen jeweils zu einem knappen Drittel registriert sind,
verringert sich deren Anteil 1995 sehr deutlich auf 16,4%.

Bei den ausgewählten differenzierten Diebstahlsdelikten liegt der Anteil
an allen Tatverdächtigen jeweils unter 2%. Lediglich beim Ladendieb-
stahl sind mit 647 immerhin 24,0% aller Tatverdächtigen verzeichnet,
wobei auch hier seit 1990 (32,4%; 1994: 28,0%) eine abnehmende Ten-
denz festzustellen ist. Der Anteil der ausländischen Tatverdächtigen liegt
ohne große Schwankungen bei etwa einem Drittel.

Neben den Diebstahlsdelikten spiegelt sich auch bei den Vermögens-
und Fälschungsdelikten der Entwicklungsverlauf der erfaßten Fällen bei
den Tatverdächtigen wider, wenn auch in abgeschwächter Form. 508
Tatverdächtige (=18,8% von allen Tatverdächtigen) sind 1995 wegen Be-
trug registriert; 1990 lag der Wert noch bei 13,7%, 1994 bei 18,5%. Aus-
ländische Tatverdächtige steigerten ihren Anteil an allen Tatverdächtigen

" Zu den folgenden Zahlen siehe Anlage 2.
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von 13,7% im Jahr 1990 auf 25,0% 1994, der Wert für 1995 liegt mit
26,8% nur mehr geringfügig darüber. Während bei der Unterschlagung
die Tatverdächtigenanteile nur geringfügig gestiegen sind (1990: 2,7%
aller Tatverdächtigen; 1994: 3,3%; 1995: 3,7%), fällt der Zuwachs bei der
Urkundenfälschung deutlicher ins Gewicht (1990: 1,7% aller Tatver-
dächtigen, 1994: 5,4%, 1995: 5,7%). Die Ausländeranteile an allen Tat-
verdächtigen bleiben bei der Unterschlagung auf einem relativ konstant
Niveau von rund 17%; bei der Urkundenfälschung verdoppeln die auslän-
dischen Tatverdächtigen ihren Prozentanteil von 1990 (24,2%) bis 1994
(47,9%), 1995 sinkt dieser Anteil auf 43,2%.

Wegen Beleidigung ist 1995 in Rosenheim gegen 175 Tatverdächtige
polizeilich ermittelt worden; dies entspricht einem Anteil an allen Tatver-
dächtigen von 6,5%, der sich seit 1990 (4,0%) kontinuierlich erhöht hat
(1994: 5,6%). Der Anteil der ausländischen Tatverdächtigen hat sich von
13,9% (1990) auf 26,3% (1995; 1994: 16,1%) beinahe verdoppelt. Ge-
ringfügig unter den absoluten Tatverdächtigenzahlen der Beleidigungen
liegen die Werte für die Sachbeschädigung, wobei hier zwischen 1994
und 1995 eine Stagnation eingetreten ist. Der Ausländeranteil bei der
Sachbeschädigung blieb zwischen 1990 und 1994 mit ca. 24% konstant
und erhöhte sich 1995 auf 31,2%. Die Tatverdächtigenanteile bei Wider-
standshandlungen und Straftaten gegen die öffentliche Ordnung
weisen eine nur ganz leicht steigende Tendenz auf (1990: 4,1%; 1994:
4,2%; 1995: 4,9%); der ausländische Tatverdächtigenanteil liegt hier bei
ca. 27%.

Die (zu ca. 95% von Ausländern begangenen) Verstöße gegen das
AusIG/AsylVfG verzeichnen 1994 und 1995 einen konstanten Anteil
(1995: 222 Tatverdächtige) an allen polizeilich ermittelten Tatverdächti-
gen von 8,2%; mit 3,9% lag der Wert im Jahr 1990 noch deutlich niedri-
ger.

Wegen Rauschgiftkriminalität sind 1995 174 Tatverdächtige in der Poli-
zeilichen Kriminalstatistik registriert (6,4% aller Tatverdächtigen); 1990
betrug der Anteil 5,5%, 1994 4,4%. Ausländische Tatverdächtige verrin-
gern hier vor allem ihren prozentualen Anteil an allen Tatverdächtigen,
aber auch die absoluten Fallzahlen sehr deutlich: 1990 waren von den
109 Tatverdächtigen, gegen die im Bereich der Rauschgiftkriminalität er-
mittelt wurde, 36,7% Ausländer. Dieser Wert sinkt 1994 auf 19,7% (23
Tatverdächtige) und 1995 weiterauf 17,8% (31 Tatverdächtige).

Eine geringere Zuwachsrate der prozentualen Anteile als bei der Rausch-
giftkriminalität ergibt sich bei der Gewaltkriminalität: 152 Tatverdächtige
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bedeuten 1995 einen Anteil von 5,6%, 1994 waren unter diesem Sum-
menschlüssel 5,5% aller Tatverdächtigen gefaßt und 1990 nur 4,7%. Hier
kommt es zu einem leichten Absinken des ausländischen Tatverdächti-
genanteils von 37,6% im Jahr 1990 auf 33,8% (1994) und 34,9% (1995).

Korrespondierend zu den sehr wenigen erfaßten Fällen bei Tötungsde-
likten und Straftaten gegen die sexuelle Selbstbestimmung ist auch
die Anzahl der ermittelten Tatverdächtigen bei diesen Delikten sehr klein;
bei den einzelnen Straftaten liegen die Absolutzahlen durchwegs im ein-
stelligen Bereich, was einen Tatverdächtigenanteil von 0,0% bis 0,3%
ausmacht.

1995 wird in Rosenheim gegen 208 bzw. 7,7% aller Tatverdächtigen we-
gen einer vorsätzlichen leichten Körperverletzung polizeilich ermittelt;
der prozentuale Anteil lag 1994 bei 6,5%, im Jahr 1990 bei 6,9%. Auslän-
dische Tatverdächtige sind 1990 in 21,3% der Fälle registriert; ihr Anteil
steigt für die nächsten beiden Vergleichsjahre auf ein gutes Drittel.

Deutlich geringer ist 1995 mit 4,1 % der Anteil der 111 Tatverdächtigen im
Bereich der gefährlichen und schweren Körperverletzungen. Derselbe
Prozentwert errechnet sich auch für das Jahr 1994, nachdem 1990 nur
3,2% verzeichnet waren. Ausländische Tatverdächtige senken ihren An-
teil von 37,5% (1990) auf 31,5% (1995). Unter den Prozentwerten der
Tatverdächtigenanteile bei den gefährlichen und schweren Körperverlet-
zungen lagen sowohl 1990 (2,0) als auch 1990 (3,5%) die der Freiheits-
beraubungen/Nötigungen/Bedrohungen. Erst 1995 wird bei dieser De-
liktsgruppe mit 4,4% etwas häufiger (119mal) gegen Tatverdächtige er-
mittelt als bei den gefährlichen und schweren Körperverletzungen. Ein
sehr deutlicher Anstieg ist hier bei den ausländischen Tatverdächtigen zu
beobachten; die entsprechenden Prozentwerte lauten:

1990: 12,5% aller Tatverdächtigen,
1994: 23,4% und
1995:40,3%.

Beim Raub ist im Vergleichszeitraum mit 1,2% bzw. 1,3% aller ermittelten
Tatverdächtigen ein nahezu konstanter Anteil verzeichnet; 1995 liefen
hier Ermittlungen gegen 35 Tatverdächtige. Ausländische Tatverdächtige
sind 1995 mit 51,4% deutlich überproportional vertreten, der Prozentwert
hat sich seit 1994 (35,5%) und 1990 (30,8%) nicht unmaßgeblich erhöht,
die absoluten Zahlen aber sind mit 8 (1990), 11 (1994) und 18 (1995) re-
lativ klein.
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3.3 Kriminalität in der Region - ein räumlicher Vergleich

Um spezifische Besonderheiten eines Gegenstandes zu erkunden, ist
nach dessen isolierter Betrachtung ein zusammenfassender Blick auf
vergleichbare Strukturen hilfreich. Nach dem überblicksartigen Aufriß der
Kriminalität in der Stadt Rosenheim wird daher in diesem Kapitel für das
Jahr 1994 der Vergleich mit der unmittelbaren Umgebung (dem Landkreis
Rosenheim), der gleichfalls ländlich geprägten Grenzregion zu Österreich
(die in der Nähe der Staatsgrenze zu Österreich liegenden bayerischen
Landkreise und kreisfreien Städte) und mit 6 bayerischen Mittelstädten
etwa gleicher Größe auf der Datengrundlage der PKS durchgeführt.

Die Häufigkeitszahl (HZ) der Stadt Rosenheim liegt mit 11.330 gut dop-
pelt so hoch wie die für den Landkreis Rosenheim23 (5.443). Am nach-
haltigsten unterscheidet sich die in der PKS registrierte Kriminalität in
Stadt und Landkreis Rosenheim im Diebstahlsbereich: beim schweren
Diebstahl ergibt sich ein Wert von 3,024 (St. Ros.: 2.160; Lkrs. Ros.: 717),
beim einfachen Diebstahl sogar einer von 3,8 (St. Ros.: 3.490; Lkrs. Ros.:
921). Maßgeblich beeinflußt ist letztere durch die Häufigkeitszahlen beim
Ladendiebstahl, bei dem sich für die Stadt Rosenheim die Zahl 1.489,
beim Landkreis 178 (Wert: 8,4) errechnet. Die Häufigkeitszahl der Stadt
Rosenheim für den Diebstahl von Fahrrädern weist eine Überhöhung von
3,7 auf.

Deutlich über der durchschnittlichen Überhöhung der Häufigkeitszahl der
Stadt Rosenheim von 2,1 gegenüber dem Landkreis liegen die Häufig-
keitszahlen bei folgenden weiteren Straftaten:

Straftat St
Widerstand/Straftaten gegen
die öffentliche Ordnung
Raub
Unterschlagung
Gewaltkriminalität
gef./schw. Körperverletzung

Häufigkeitszahlen
Rosen h.

468
60

570
243
162

Lkrs.Rosenh

85
18

180
85
59

Wert

5,5
3,3
3,2
2,9
2,7

Differenziert nach Einzeldelikten siehe dazu Anlage 3.

Beim Vergleich zweier Häufigkeits- bzw. Tatverdächtigenbelastungszahlen wird im folgenden
allgemein von .Wert" gesprochen. Ein .Wert" größer als , 1 " ist eine .Überhöhung", .Werte"
zwischen 0,1 und 0,9 bezeichnen ein Unterschreiten, 1,0 eine identische Belastung.
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Unterdurchschnittliche Werte ergeben sich für die Stadt Rosenheim bei:

Straftat
AusIG/AsylVfG
Urkundenfälschung
Freiheitsber./Nötig./Bedrohg.
Rauschgiftkriminalität
Beleidigung
Sachbeschädigung

Häufigkeitszahlen
StRosenh

342
268
172
292
284
704

Lkrs. Rosen h
691
373
149
180
175
439

Wert
0,5
0,7
1.2
1,6
1,6
1.6

In unserer PKS-Auswertung setzt sich die Grenzregion zu Österreich25

aus 13 schwäbischen, ober- und niederbayerischen Landkreisen sowie 4
kreisfreien Städten dieser Regierungsbezirke zusammen. Darin enthalten
sind auch der in dieser Region mit Abstand bevölkerungsstärkste Land-
kreis Rosenheim und die Stadt Rosenheim.

Noch deutlich unter der Häufigkeitszahl des Landkreises Rosenheim liegt
mit 3.702 die der österreichischen Grenzregion; für die Stadt Rosenheim
ergibt sich daraus eine 3,1fache Überhöhung. Auch hier ist wieder vor-
rangig auf die großen Unterschiede im Diebstahlssektor hinzuweisen:
beim einfachen Diebstahl beträgt die Überhöhung der Stadt Rosenheim
das 5,5fache, beim schweren Diebstahl sogar das 14,4fache, die
"Rekordüberhöhung" ist mit dem 35,5fachen beim Fahrraddiebstahl ver-
zeichnet. Mit dem 3,6fachen bewegt sich die Überhöhung beim Laden-
diebstahl im Bereich der durchschnittlichen Überhöhung der Stadt Ro-
senheim gegenüber der Grenzregion zu Österreich.

Bei den folgenden weiteren Straftaten liegen die Häufigkeitszahlen der
Stadt Rosenheim deutlich über denen der Grenzregion zu Österreich:

Straftat
Straßen kriminalität
Unterschlagung
Sachbeschädigung
Widerstand/Straftaten gegen
die öffentliche Ordnung
Raub

Häufigkeitszahlen
StRosenh.

2572
570
704

468
60

Grenzr.Öster.
218

57
110

89
15

Wert
11,8
10,0
6,4

5,3
4,0

Differenziert nach Einzeldelikten siehe dazu Anlage 4.
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Nur geringfügige Überhöhungen ergeben sich bei folgenden Straftaten;
bei den Verstößen gegen das Ausländergesetz/Asylverfahrensgesetz und
bei der Urkundenfälschung unterschreiten (wegen der entsprechenden
Grenzaufgriffe) die Häufigkeitszahlen der Stadt Rosenheim sogar die der
Grenzregion zu Österreich.

Straftat
AusIG/AsylVfG
Urkundenfälschung
Freiheitsber./Nötig./Bedrohg
Rauschg iftkri m. (S u mm. seh 1
leichte Körperverletzung
Beleidigung
Betrug

Häufigkeitszahlen
St.Rosenh.

342
268

. 172
) 292

352
284

1161

Grenzr.Öster. Wert
740
289
103
161
194
136
542

0,5
0,9
1,7
1,8
1,8
2,1
2,1

Neben der unmittelbaren und der erweiterten regionalen Umgebung
wurde die Kriminalität Rosenheims auch der mehrerer bayerischer Mit-
telstädte vergleichbarer Größe gegenübergestellt, um abzuklären, ob
Auffälligkeiten auf die regionsspezifische, südostbayerische Grenzlage
(vielleicht sogar Mentalität?) zurückzuführen sind, oder ob vielmehr die
Struktur der Kriminalität in Rosenheim eine typisch mittelstädtische Pro-
blematik widerspiegelt; die zum Vergleich herangezogenen, nach Regie-
rungsbezirken aufgelisteten Mittelstädte sind (in Klammem Einwohner-
zahlen von 1994):

Landshut (59.351)
Passau (51.265)
Hof (52.658)
Aschaffenburg (66.028)
Schweinfurt (55.524)
Kempten (61.421)

Bereits beim ersten Blick auf die Häufigkeitszahl der Stadt Rosenheim
(11.320) im Vergleich zur durchschnittlichen Häufigkeitszahl aller zum
Vergleich herangezogenen bayerischen Mittelstädte (8.942; Überhöhung:
1,3fach) wird deutlich, daß sich hier zumindest die Anzahl der erfaßten
Fälle bezogen auf die Bevölkerung weitaus mehr ähnelt als dies bei den
vorhergehenden Regionen der Fall war. Aber nicht nur die Häufigkeits-
zahlen für die Summe aller Straftaten, sondern vor allem auch die Struk-
tur der einzelnen Deliktsbereiche weist bei diesem Vergleich große Ähn-
lichkeiten auf.
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Nennenswerte Unterschiede gibt es lediglich bei vier Delikten28. Signifi-
kant höher liegen die Rosenheimer Häufigkeitszahlen bei den folgenden
drei Straftaten:

Straftat
Unterschlagung
Widerstand/Straftaten ge-
gen die öffentliche Ordnung
Fahrraddiebstahl

Häufigkeitszahlen
St. Rosen h

570

468
924

.bayer.Mittelst.
112

181
479

Wert
5,1

2,6
1,9

Bei einer so massiven Abweichung vom mittelstädtischen Durchschnitt
wie bei der Unterschlagung liegt ein Verdacht auf unterschiedliche Erfas-
sungsmodalitäten oder Unklarheiten in der Auslegung der Richtlinien im
Umfeld dieser Straftat vor; die Mißverständnisse sind mittlerweile berei-
nigt.

Lediglich bei einem Delikt weisen die Mittelstädte eine deutlich höhere
Häufigkeitszahl auf als Rosenheim:

Häufigkeitszahlen
Straftat StRosenh. bayer.Mittelst. Wert

AusIG/AsylVfG 342 627 0,5

Diese Überhöhung des Durchschnittswertes der ausgewählten Mittel-
städte gegenüber der Stadt Rosenheim ausgerechnet bei Verstößen ge-
gen das AusIG/AsylVfG ist zumindest auf den ersten Blick erstaunlich, da
Rosenheim zwar keine unmittelbare Grenzstadt ist, aber zumindest in
Grenznähe liegt. Der relativ hohe Durchschnittswert der Mittelstädte geht
aber maßgeblich auf den Einfluß der niederbayerischen Grenzstadt Pas-
sau zurück, die mit der Häufigkeitszahl 1.648 bei den Verstößen gegen
das AusfG/AsylVfG eine "Spitzenposition" einnimmt.

Im Vergleich der Häufigkeitszahlen für alle anderen ausgewählten Delikte
ergeben sich Werte für Rosenheim vom 0,8fachen bis 1,4fachen und da-
mit relativ ähnliche Häufigkeitszahlen. Der Wert 1,0 (identische bzw. nur
minimale Unterschiede in der Häufigkeitszahi) errechnet sich bei:

Freiheitsberaubung/Nötigung/Bedrohung
Rauschgiftkriminalität
Gewaltkriminalität.

Differenziert nach Einzeldelikten siehe dazu Anlage 5.
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3.4 "Problemdelikte" in der Stadt

Dem Vergleich der Häufigkeitszahlen der Stadt Rosenheim mit denen des
Landkreises Rosenheim, der bayerischen Grenzregion zu Österreich und
den ausgewählten Mittelstädten ist zu entnehmen, daß die Kriminalität
- gemessen an den jeweils erfaßten und in der PKS registrierten Fällen -
einerseits im Landkreis Rosenheim und im Grenzgebiet, den also eher
ländlich geprägten Regionen, andererseits vor allem in der Stadt Rosen-
heim und in den Mittelstädten zumindest ähnliche Strukturen aufweist. In
diesem Kapitel soll daher eingangs der vergleichende Blick auf die Krimi-
nalität in der Stadt Rosenheim und in den bayerischen Mittelstädten in-
tensiviert werden, um die "Problemdelikte" Rosenheims trennschärfer
fassen zu können; abschließend werden diese Problemdelikte in einem
Längsschnitt durch die 90er Jahre betrachtet.

1995 setzen sich die im Vergleich des Jahres 1994 beobachteten Ten-
denzen weitgehend fort. Auch hier weist die Unterschlagung mit einem
Wert von 4,2 die größte Überhöhung der Rosenheimer gegenüber den
mittelstädtischen Häufigkeitszahlen auf, gefolgt vom Fahrraddiebstahl mit
dem Wert 2,3; Widerstandshandlungen und Straftaten gegen die öffentli-
che Ordnung sind nur noch um das 1,4fache überhöht. Weitgehend kon-
stant geblieben ist auch das Verhältnis der Häufigkeitszahlen bei den
Verstößen gegen das AusIG/AsylVfG (Wert: 0,6; HZ Rosenheim: 333, HZ
Mittelstädte: 538).

Zusätzlich zu den oben genannten Straftaten ergeben sich 1995 in Ro-
senheim bei folgenden Delikten Häufigkeitzahien, die deutlich über denen
der Mittelstädte liegen:

Straftat
Urkundenfälschung
Betrug
Freiheitsber./Nötig./Bedrohg

Häufigkeitszahlen
StRosenh. bayer. Mittel st.

430
1432

. 235

234
835
144

Wert
1,8
1,7
1,6

Während für die Freiheitsberaubungen/Nötigungen/Bedrohungen 1994
bei Rosenheim und den Mittelstädten noch die exakt gleiche Häufigkeits-
zahl verzeichnet war (172), kam es sowohl beim Betrug (Wert: 1,3) als
auch bei der Urkundenfälschung (Wert: 1,2) auch schon im Jahr zuvor zu
- allerdings nicht so deutlichen - Überhöhungen in der gleichen Richtung.

Die die Kriminalität quantitativ maßgeblich bestimmenden Delikte des
einfachen Diebstahls bleiben, ebenso wie die des schweren Diebstahls,
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mit Übertiöhungsfaktoren von 1,3 bzw. 1,4 hinsichtlich des Verhältnisses
der jeweiligen Häufigkeitszahlen für beide Jahre nahezu konstant.

Wie auch 1994 sind die Häufigkeitszahlen Rosenheims und der bayeri-
schen Mittelstädte 1995 bei der Rauschgiftkriminalität und der Gewaltkri-
minalität fast gleich groß.

Insgesamt gesehen ist die Differenz bei allen erfaßten Fällen etwas
größer geworden: die Häufigkeitszahl Rosenheims liegt 1995 mit 11.624
um den Wert 1,4 über der der Mittelstädte (8.514).

Die Tatverdächtigen bei astungszahlen (TVBZ) bestätigen in etwa die
Tendenzen, die sich bei den Häufigkeitszahlen ergeben haben, wobei die
TVBZ bei den einzelnen Delikten27 im Vergleich zwischen Rosenheim und
den Mittelstädten durchgehend deutlich geringere Differenzen ausweisen.
So sind 1994 die TVBZ für Rosenheim (4.543) und die Mittelstädte
(4.443; Wert: 1,0) sehr ähnlich, mit zwei Ausnahmen liegen die Werte
zwischen 0,8 (bei der Rauschgiftkriminalität) und 1,3 (bei Betrug und
Sachbeschädigung). Signifikante Unterschiede gibt es bei der Unter-
schlagung (TVBZ Rosenheim: 149; TVBZ Mittelstädte: 90; Wert: 1,7)
und bei den Verstößen gegen das AusIG/AsylVfG (TVBZ Rosenheim:
371; TVBZ Mittelstädte: 597; Wert: 0,6).

Während die TVBZ im Durchschnitt der Mittelstädte 1995 gegenüber
1994 leicht rückläufig ist (1995: 4.359) steigt sie in Rosenheim ebenso
leicht an (1995: 4.606). Der größte Wert für die Überhöhung Rosenheims
(2,2) ist 1995 beim Fahrraddiebstahl (TVBZ Rosenheim: 89; TVBZ Mit-
telstädte: 40) registriert; knapp dahinter rangiert die Unterschlagung
(TVBZ Rosenheim: 169; TVBZ Mittelstädte: 83; Wert: 2,0). Auch hier wie-
derholt sich das vertraute Bild bei den Verstößen gegen das
AusIG/AsylVfG (TVBZ Rosenheim: 379; TVBZ Mittelstädte: 524; Wert:
0,7). Größere Änderungen gegenüber 1994 haben sich hier nicht erge-
ben.

Der Anteil ausländischer Tatverdächtiger liegt in Rosenheim 1994 bei
exakt einem Drittel; bereinigt um die Verstöße gegen das AusIG/AsylVfG
reduziert er sich um 5,5 Prozentpunkte. Über alle Straftaten hinweg liegt
Rosenheim damit unter dem durchschnittlichen ausländischen Tatver-
dächtigenanteil, nach Ausschluß der ausländerrechtlichen Verstöße da-
gegen knapp über dem Durchschnittswert der bayerischen Mittelstädte;
dasselbe Zahlen Verhältnis spiegelt sich auch 1995 wieder.

Zu den Tatverdächtigenzahlen in Rosenheim und den Mittelstädten siehe Anlagen 2 und 5.
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Auf Einzeldelikte bezogen ergibt sich folgendes Bild: Zum Teil deutlich
unter dem Durchschnitt der Mittelstädte liegt der Ausländeranteil an allen
Tatverdächtigen in Rosenheim 1994 und 1995 bei

gefährlicher/schwerer Körperverletzung,
Urkundenfälschung,
Rauschgiftkriminalität,
Gewaltkriminalität.

Über dem Durchschnitt liegt der Anteil der ausländischen Tatverdächtigen
in Rosenheim in diesen beiden Jahren bei

vorsätzlicher leichter Körperverletzung,
einfachem Diebstahl,
Widerstand/Straftaten gegen die öffentliche Ordnung.

Zusammenfassend und ergänzend wird im Vergleich der Kriminalität
Rosenheims mit dem Durchschnittswert bayerischer Mittelstädte folgen-
des deutlich (siehe dazu Anlage 6):

Die Kriminalität in Rosenheim hat in den 90er Jahren stärker zuge-
nommen als in den zum Vergleich herangezogenen Mittelstädten.
Sowohl die Tatverdächtigenbelastungszahl als auch die Häufig-
keitszahl für Rosenheim lagen 1990 unter dem Durchschnittswert
der Mittelstädte; 1994 und mit noch weiter steigender Tendenz 1995
(betrifft vor allem die Häufigkeitszahien) liegen die entsprechenden
Rosenheimer Zahlen über diesem Durchschnittswert.

Rosenheim weist in den 90er Jahren einen durchgehend über dem
Durchschnittswert der Mittelstädte liegenden Anteil von Ausländern
an der Bevölkerung auf (1994: Rosenheim 15,3%; Mittelstädte
11,3%). Die TVBZ der Ausländer - sowohl mit als auch ohne aus-
länderrechtliche Verstöße - liegt in allen drei verglichenen Jahren in
Rosenheim unter dem Durchschnittswert der Mittelstädte, der aller-
dings durch den deutlich hervorstechenden Wert von Passau nach
oben verzerrt ist. Dagegen ist der mittelstädtische Durchschnittswert
der TVBZ der Deutschen in den Jahren 1994 und 1995 (im Gegen-
satz zu 1990) niedriger als in Rosenheim.

Unabhängig von der Differenzierung nach Nationen scheinen in Ro-
senheim die weiblichen Tatverdächtigen überdurchschnittlich krimi-
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nell zu sein; deren TVBZ liegt 1994 und 1995 in Rosenheim über
derTVBZ der Frauen in allen anderen bayerischen Mittelstädten28.

Als Rosenheimer Problemdelikte haben sich auf der Grundlage des
PKS-Vergleichs vor allem mit anderen bayerischen Mittelstädten folgende
Straftaten herauskristallisiert29:

Unterschlagung
Widerstand/Straftaten gegen die öffentliche Ordnung
Fahrraddiebstahl.

Während die erfaßten Fälle von Unterschlagung in den Mittelstädten von
1990 bis 1994 um 3,9% abgenommen haben, beträgt deren Zunahme in
Rosenheim im gleichen Zeitraum 322,4%, wobei allerdings von 1994 auf
1995 ein Rückgang um 15,3% zu verzeichnen ist. Bei den Tatverdächti-
gen ergibt sich allerdings auch in dieser kurzen Zeitspanne eine 13,8%ige
Zunahme.

Ein ähnliches Bild zeigt sich auch bei den Widerstandshandlungen und
Straftaten gegen die öffentliche Ordnung. Dem deliktsspezifischen
Zuwachs der Mittelstädte von 1990 bis 1995 von 22,8% steht der fast
fünfmal höhere Wert Rosenheims mit 109,0% gegenüber und dies, ob-
wohl es auch hiervon 1994 bis 1995 zu einem Rückgang um 40,5% kam.
Auch bei diesen Straftaten erhöhte sich im letztgenannten Einjahreszeit-
raum die Anzahl der ermittelten Tatverdächtigen um 6,9%.

Der Fahrraddiebstahl ist von 1990 bis 1995 sowohl in den Mittelstädten
(-5,8%) als auch in Rosenheim (-25,0%) rückläufig. Während sich diese
Tendenz in den Mittelstädten auch von 1994 bis 1995 zeigt (-9,5%), ist
dagegen in Rosenheim eine 6,8%ige Zunahme zu verzeichnen; die pro-
zentuale Steigerung bei den ermittelten Tatverdächtigen macht in diesem
Zeitraum sogar 48,6% aus. Nach Angaben des Dienststellenleiters der
Polizeiinspektion Rosenheim sind die Zahlen beim Fahrraddiebstahl in
Rosenheim seit den 70er Jahren traditionell sehr hoch; bei der Ursa-
chenforschung wäre auch die Effizienz des öffentlichen Personennahver-
kehrssystems zu überprüfen.

Mit Ausnahme von Passau. Die dortige minimale Überhöhung der TVBZ weiblicher
Tatverdächtiger gegenüber derjenigen Rosenheims dürfte größtenteils auf die
überproportional häufig aufgedeckten ausländerrechtlichen Verstöße zurückzuführen sein.

Dieses Ergebnis "steht und fältt" zwangsläufig mit der Erfassungspraxis der jeweiligen
Polizeidienststellen und den daran anknüpfenden Meldungen an die PKS; die entsprechenden
Mißverständnisse wurden bereits angesprochen.
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3.5 „Problemdelikte" in der Presse

Die Einbeziehung der Kriminalitätsberichterstattung erfolgte vor dem
Hintergrund, daß Kriminalität in der Regel kein selbst erlebtes, sondern
ein durch die (Print-) Medien vermitteltes Ereignis ist30. Den jeweiligen
Regionalzeitungen kommt somit eine entscheidende Bedeutung für die
Meinungsbildung über die lokale Kriminalitätsrealität und das persönliche
Sicherheitsempfinden zu31.

Für die Untersuchung wurden alle Ausgaben der einzigen Regionalzei-
tung „Oberbayerisches Volksblatt"32 vom 30.10.95 bis 31.12.95 mittels ei-
nes selbst entwickelten Erfassungsbogens33 hinsichtlich der Kriminalitäts-
berichterstattung analysiert. Erfaßt wurden Berichte über konkrete Straf-
taten im Inland, mit Ausnahme von Verkehrsstraftaten und Staatsschutz-
delikten; auf kriminalpolitische Themen wurde nicht eingegangen. Insge-
samt wurden 531 Artikel untersucht. Die Auswertung erfolgte mittels des
Softwarepakets SPSS.

3.5.1 Tatort der Straftat

Lediglich 16% der insgesamt 531 ausgewerteten (Inlands-) Straftaten er-
eigneten sich in Rosenheim. Zusammen mit den Straftaten im näheren
Einzugsbereich und dem Landkreis erhöht sich dieser Wert auf 29%. Die
den Berichten zugrundeliegende Straftat ereignete sich somit zu 71%
außerhalb des Lebensbereiches der Leser, wurde also gewissermaßen in
die „gute Stube" importiert.

Vgl. Lamnek, S.: Kriminalitatsberichierstattung in den Massenmedien als Problem, in:
Mschrkrim 1990, S 174.

Vgl. Koch, K.-F.: Kriminalitätslagebilder, BKA-Forschungsreihe (Sonderband), Wiesbaden
1992, S. 88 f.

Der „Mantel" dieser Zeitung, im wesentlichen die nichtregionale Berichterstattung, ist
identisch mit dem .Münchner Merkur".

Als Anlage 7 abgedruckt.
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unmittelbarer
Einzugsbereich

3%

Noch auffälliger gestaltet sich dieses Verhältnis, wenn sich die Betrach-
tung nicht nur auf die Gesamtheit der Straftaten beschränkt, sondern
nach einzelnen Straftaten bzw. Straftatengruppen differenziert wird. Zur
besseren Übersicht wurden hier Rosenheim, der unmittelbare Einzugsbe-
reich, sowie der Landkreis Rosenheim zum Raum Rosenheim zusam-
mengefaßt.

Straftaten nach Tatort

Straftaten gegen
strafreehtl, Nabengesatzo

Sonstige Straftetbestündo
das StGB

Vermögens- und
Flbchungsdolikto

Schwerer Diebstahl

Einlochet Diebstahl

Rohe itsdelikte/Straftatefi
g. d. pors. Freiheit

Straftaten g. d. aex.
Selbstbestimmung

Strattaton gegen das

0%

1

y

20%

i

y y x y

40% so% ao% ioo%

H Raum Rosortheim

0 Übriges Bundesgebiet

Allein im Bereich des einfachen Diebstahls ist das Verhältnis zwischen
dem Raum Rosenheim und dem übrigen Bundesgebiet ausgeglichen, bei
allen anderen Straftaten(-gruppen) dominieren Tatorte im übrigen Bun-
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desgebiet. Besonders eklatant tritt dieses (Miß-)Verhältnis bei Straftaten
gegen das Leben zutage: Nur 6% der berichteten Fälle ereigneten sich im
Raum Rosenheim, dagegen 94% im übrigen Bundesgebiet.

3.5.2 Kriminalberichterstattung im Vergleich zu Deliktsanteilen in der
Polizeilichen Kriminalstatistik (PKS)

In die vergleichende Betrachtung fließen Straftaten ein, die im Untersu-
chungszeitraum (30.10. - 31.12.95) Gegenstand der Berichterstattung im
Oberbayerischen Volksblatt waren. Der Tatzeitraum der in der Polizeili-
chen Kriminalstatistik (PKS) registrierten Straftaten ist deswegen um ei-
nen Tag nach vorne verlegt, weil Pressemeldungen über Straftaten in der
Regel am darauffolgenden Tag in der Zeitung erscheinen. Zum Zwecke
der besseren Übersicht werden die Straftaten zu Kategorien zusammen-
gefaßt3*. Das folgende Schaubild stellt Presseberichte über Straftaten mit
Tatort Rosenheim Deliktsanteilen der PKS für Rosenheim gegenüber.

Anteile derStraftatenobergmppen in Prozent

Straftaten gegen straffechtl.
Nabongesotze

Sonstige Straftatbestand!
des StGB

Vermögens- und
Fälschungsdalikto

Einfacher Diebstahl

Roheftsdalikte/Stra Raten g.
d. peis. Freiheit

Straftaten g. d. sox.
Se Ibsttwsti mmung

Sliaflalen gegen das Leben

Die Einteilung entspricht den Straftatenobergruppen der Polizeilichen Kriminalslatistik:
Straftaten gegen das Leben, Straftaten gegen die sexuelle Selbstbestimmung, Roheitsdelikte
und Straftaten gegen die persönliche Freiheit, Einfacher Diebstahl, Schwerer Diebstahl,
Vermögens- und Fälschungsdelikte, Sonstige Straftatbestände des StGB, Straftaten gegen
strafrechtliche Nebengesetze.
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Für den Bereich Rosenheim (87 Presseberichte mit Tatort Rosenheim)
wird das Ergebnis bisheriger Untersuchungen35 bestätigt, wonach leich-
tere Straftaten in der Berichterstattung unterrepräsentiert, schwerere da-
gegen deutlich überzeichnet sind. Die Tendenz, schwereren Straftaten,
die die Bevölkerung naturgemäß stärker berühren, mehr Raum zu wid-
men, ist unverkennbar. Überhöhungen der Anteile von Presseberichten
gegenüber den Deliktsanteilen in der PKS sind bei Straftaten gegen die
sexuelle Selbstbestimmung (8,1 fache Überhöhung), Roheitsdelikten und
Straftaten gegen die persönliche Freiheit (1,9 fache Überhöhung) sowie
besonderes schweren Fällen des Diebstahls (1,6 fache Überhöhung) zu
verzeichnen.

Die Anteile der restlichen Deliktsgruppen liegen in der Presseberichter-
stattung unter den entsprechenden Anteilen in der PKS. Straftaten gegen
das Leben ereigneten sich während des Auswertungszeitraums in der
Stadt Rosenheim nicht.

Auch die Berichterstattung über Straftaten mit Tatort im Bundesgebiet (in
die Auswertung fließen alle 531 Artikel ein) zeichnet ein ähnliches Bild: je
schwerwiegender die Straftatengruppen, desto deutlicher überrepräsen-
tiert sind die darauf bezogenen Berichterstattungen in der Presse. Beson-
ders deutlich wird dies bei den Straftaten gegen das Leben. Diese haben
bundesweit im Jahr 1995 einen Anteil von 0,07% an allen Straftaten,
demgegenüber beziehen sich aber 12,4% der Pressemitteilungen in der
Rosenheimer Lokalzeitung auf Tötungsdelikte.

3.5.3 Quelle und Art der Darstellung

Hinsichtlich der Quelle des Presseberichtes sind - bezogen auf alle 531
untersuchten Artikel - nur sehr eingeschränkt Aussagen möglich, da in
der Mehrzahl der Berichte (333 Artikel) aufgrund des Textes keine ein-
deutige Zuordnung möglich war. Die Auswertung beschränkt sich auf Be-
richte, die sich auf Straftaten in Rosenheim beziehen, da aufgrund von
Quellenangaben bzw. vorliegenden Pressemitteilungen der Polizei eine
Zuordnung möglich war.

Vgl- Lamnek, MschrKrim 1990, S. 164 f. und Papendorf, KVNeth, A.:Kriminologische
Regionalanalyse Lübeck, Lübeck 1991, S. 240 ff.
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In 76% der Berichte liegt eine polizeiliche Pressemitteilung zugrunde. In
hohem Maße ist für die Darstellung der Kriminalität in den Medien also
die Informationspolitik der Institution Polizei verantwortlich. Im Bereich
Rosenheim werden Pressemitteilungen der Polizei vom Oberbayerischen
Volksblatt in der Regel ohne Ausnahme, allenfalls mit einer geringen zeit-
lichen Verzögerung veröffentlicht. Eine Selektion hinsichtlich der
„Kriminalitätsrealitäf in den Medien wird bereits von der Polizei
vor(weg)genommen. Auf Seiten der Polizei liegt die Motivation bei der Er-
stellung von Pressemitteilungen darin, zum einen dem Informationsbe-
dürfnis der Medien und deren Leser nachzukommen und zum anderen
Informationen zur Aufklärung von Straftaten zu erhalten. Es ist verständ-
lich, daß erst ab einer bestimmten Qualität von Straftaten bzw. bei kon-
kreten Ermittlungsansätzen eine Pressemeldung abgefaßt wird. Ande-
renfalls würde der zur Verfügung stehende Rahmen gesprengt, verbun-
den mit der Gefahr, daß die Sensibilität der Leser aufgrund der Über-
frachtung mit Informationen über (Klein-)Kriminalität leidet.

Der Schwerpunkt der untersuchten Artikel liegt mit 524 eindeutig in der
Rubrik „Bericht". Bei 5 Artikeln handelt es sich um Kommentare (mit Be-
zug auf überörtliche Straftaten), daneben waren 2 Leserbriefe (mit regio-
nalem Bezug) zu verzeichnen.

Die Aufmachung des Artikels (Headline, Textlänge, Fotos) beeinflußt den
Leser stark in Bezug auf Wahrnehmung und Einordnung des Gelesenen.
Bei der Betrachtung wurde darauf abgestellt, welchen subjektiven Ein-
druck der Artikel beim Auswerter hinterließ. Differenziert wurde nach
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„Seitenfüller", „durchschnittlicher Berichterstattung", sowie „sehr ausführli-
cher Berichterstattung".

Bedingt durch die festgestellte Verzerrung zwischen der Abbildung der
Kriminalität in der PKS und in den Medien drängt sich die Frage auf, in-
wieweit die Schwere des Delikts einen Einfluß auf die Art der Darstel-
lung und den dadurch hervorgerufenen subjektiven Eindruck des Lesers
hat. Es verwundert nicht, daß im Bereich des einfachen und schweren
Diebstahls Berichte überwiegen, die als Seitenfüller eingestuft wurden
(einfacher Diebstahl: 72,5%; schwerer Diebstahl: 70,0%). Ebensowenig
erstaunlich ist, daß es sich bei der Deliktsgruppe mit dem höchsten Anteil
an sehr ausführlicher Berichterstattung um Straftaten gegen das Leben
handelt (39,4%). Dagegen war nicht unbedingt zu erwarten, daß auf den
weiteren Plätzen bei der sehr ausführlichen Berichterstattung die sonsti-
gen Straftatbestände des StGB (34,4%) und die Vermögens- und Fäl-
schungsdelikte folgen (33,3%). Die Straftaten gegen die sexuelle Selbst-
bestimmung (29,6%) und die Roheitsdelikte sowie Straftaten gegen die
persönliche Freiheit (29,2%) - also Straftaten deren geschütztes Rechts-
gut gemeinhin höher eingeschätzt werden dürfte - folgen erst danach.

Relevant für die Einschätzung des Sicherheitsgefühts durch den Bürger
dürfte auch sein, ob der den Straftatenobergruppen in der Presse zuge-
wiesene Raum nach regionalen Gesichtspunkten Unterschiede aufweist.
Im Vergleich zwischen den Tatorten im Raum Rosenheim und denen im
übrigen Bundesgebiet zeichnen sich folgende Ergebnisse ab:

Subjektiver Eindruck und Straftatenobergruppe (Tatort Raum Rosenheim)

Straftaten gegen stfafrechtl.
Nebenges.

Sonstige Straflaibost, dos StGB

Vermögens- und
Fälschungsdelikte —

Schweröl Diebstahl

Einfacher Diebstahl

Roheitsdelikte/Straftaten g. ct.
porv Freiheit

Straftaten g. d.sex.
Solbstbesd mrrung

Straftaten gegen das Leben

D Seitenfüller • durchschn'rtUicho Berichterstattung Qsehr ausJühriicho Berichterstattung
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Auf den ersten Blick fällt auf, daß die als durchschnittlich eingeordneten
Berichte über Straftaten mit regionalem Bezug deutlich unter dem Pen-
dant bei überregionalen Straftaten liegen. Als Seitenfüller erscheinen am
häufigsten Berichte über einfache und schwere Diebstähle. Sehr ausführ-
lich wird in absteigender Reihenfolge über folgende Ereignisse berichtet:
Straftaten gegen das Leben, Roheitsdelikte/Straftaten gegen die persönli-
che Freiheit sowie Straftaten gegen die sexuelle Selbstbestimmung. Der
beim Leser erweckte subjektive Eindruck folgt im örtlichen Bereich also
der Wertigkeit der verletzten Rechtsgüter.

Subjektiver Eindruck und Straftatenobergruppe (Tatort übriges
Bundesgebiet)

Straftüten gogon stra (recht!.
NeWnges.

Sonstige Straftatbost. des StGB

Vermögens- und
Fälsch ungsdolikte

Schwerer Diebstahl

Einfacher Diebstahl

Roholtsdelikto/Strafiatan g. d.
peis. Freiheit

Straftateng, d.sex.
SolbstbesUmmun g

Straftaten gegen das Leben

durchschnittliche Berichterstattung Dsehr ausführliche Berichterstattung

Im Gegensatz zu den Straftaten mit Regionalbezug sind die im Erschei-
nungsbild als durchschnittlich bewerteten Artikel in der überörtlichen Be-
richterstattung stärker vertreten. Als Seitenfüller werden hier am häufig-
sten einfache Diebstähle eingestuft, gefolgt von Straftaten gegen straf-
rechtliche Nebengesetze und besonders schweren Fällen des Diebstahls.
Sehr ausführlichen Berichten liegen in erster Linie sonstige Straftatbe-
stände des StGB zugrunde, auf den weiteren Plätzen folgen Straftaten
gegen das Leben, Vermögens- und Fälschungsdelikte und Straftaten ge-
gen die sexuelle Selbstbestimmung. Anders als im regionalen Bereich
orientiert sich die Reihenfolge nicht an der Wertigkeit des verletzten
Rechtsgutes.

Ein Indiz für den einer Straftat zugemessenen Stellenwert mag auch in
der Häufigkeit der einschlägigen Berichterstattung liegen. Bei 63,5%
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der ausgewerteten 531 Artikel handelt es sich um Erst- oder Einmalbe-
richte, 16,8% beziehen sich auf vorangegangene Berichte. Aufgrund feh-
lender Informationen konnten 19,8% keiner der beiden Kategorien einge-
ordnet werden.

Unterschieden nach Straftatenobergruppen ergibt sich folgendes Bild:

Folgeberichterstattung und Straftatenobergruppe

Straftaten gagan strafrcchfl. |*
Nebonges.

Sonstige Straftat!»st- des S1GB

Votmögens- und '
Fälschungsdoliklo •

Schwöret Diebstahl

Einfache! Diebstahl

Roheitsdelikte/Straftaten g. d.
peis. Freihei!

Straftaten g. d. se«.
Selbstbesti nrrung

Straftoten gogon das Laben

B Folg abwicht

Die höchsten Anteile an Folgeberichten weisen Straftaten gegen das Le-
ben auf, gefolgt von Straftaten gegen die sexuelle Selbstbestimmung und
Vermögens- und Fälschungsdelikten. Die höchsten Anteile an Erstbe-
richten sind folgerichtig bei Diebstahlsdelikten zu finden.
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Folgeberichterstattung und Tatort

übriges Bundesgebiet

Landkreis Rosenhc

unmittelbarer Einiugsbereidi

DEretbericht B Folge bericM Gunbekannl~|

Nach Tatorten unterschieden nimmt der Anteil der Erst- oder Einmalbe-
richte um so mehr ab, je weiter der Tatort vom Wohnort des Lesers ent-
fernt ist. Anders ausgedrückt wird um so häufiger mehrmals über dieselbe
Straftat berichtet, je weiter entfernt sich diese vom Wohnort des Lesers
ereignet hat.

3.6 Kriminalität in Rosenheim: Ausblick auf die Jahre 1996/97

Seit 1994 weist die Häufigkeitszahl (HZ) in Rosenheim (11.330) sowohl
gegenüber dem Durchschnittswert der Mittelstädte (8.942) als auch allen
entsprechenden Einzelwerten dieser Städte zum Teil deutliche Überhö-
hungen auf.

Auf der Grundlage der 7.045 im Jahr 1996 in Rosenheim registrierten
Straftaten errechnet sich eine HZ von 11.957 (zum Vergleich HZ Bayern:
5.770, HZ Mittelstädte: 9.264). Entgegen dem gesamtbayerischen (HZ:
5.816) und mittelstädtischen Trend (HZ: 9.434) kam es 1997 zu einem
leichten Rückgang der erfaßten Fälle auf 6.683 (HZ: 11.345). 1996 wurde
Rosenheim mit seiner HZ im Vergleich mit allen 96 Landkreisen und
kreisfreien Städten Bayerns nur noch von Straubing übertroffen, 1997
markierte der Rosenheimer Wert den bayerischen „Höchststand".
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Die hohen HZ in Rosenheim lassen sich nicht auf einen eindeutigen
Straftatenschwerpunkt zurückführen, sie werden vielmehr maßgeblich
von den folgenden drei PKS-Straftatenobergruppen beeinflußt:

Schwerer Diebstahl: Bei der deliktsspezifischen HZ (schwerer
Diebstahl) lag Rosenheim in den Jahren 1996 und 1997 unter allen
96 bayerischen Landkreisen und kreisfreien Städten an dritter bzw.
zweiter Stelle.

Sonstige Straftatbestände gem. StGB: 1996 noch auf Rang eins
findet sich die Stadt Rosenheim 1997 auf der bayerischen
„Rangreihe dieser Straftatenobergruppe auf Platz vier wieder.

Vermögens- und Fälschungsdelikte: 1996 wies Rosenheim hier
die zweithöchste deliktsspezifische HZ auf, 1997 die vierthöchste.
Im Gegensatz zu Rosenheim sind die noch höheren HZ des Land-
kreises Berchtesgadener Land und der kreisfreien Stadt Passau in
engem Zusammenhang mit ausländerrechtlichen Verstößen zu se-
hen; diese spielen in der Stadt Rosenheim nach wie vor quantitativ
nur eine untergeordnete Rolle.

Auch bei den Tatverdächtigenbelastungszahlen (TVBZ) hat Rosenheim
seinen Rückstand gegenüber den verglichenen Mittelstädten vom Jahr
1990 bis 1994 mehr als ausgeglichen (TVBZ Rosenheim 1994: 4.543;
TVBZ Mittelstädte 1994: 4.452) und 1995 noch ausgebaut (4.606; 4.366).

Während die TVBZ der Mittelstädte 1996 und 1997 wieder gestiegen
sind, stagnieren die Werte für die Stadt Rosenheim, so daß für das süd-
ostbayerische Mittelzentrum ein Einpendeln auf den Durchschnitt ver-
gleichbarer bayerischer Mittelstädte zu verzeichnen ist.

Tatverdächtigenbelastungszahlen
1996 1997

Rosenheim: 4.749 4.628
Mittelstädte: 4.778 4.790
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4. Kriminalität und Raum aus Sicht des regionalen polizeilichen In-
fo rmations- und Recherchesystems

In diesem Kapitel werden die Tatverdächtigen aus der Stadt Rosenheim
denjenigen aus dem Umland gegenübergestellt.

Die Kriminaldaten wurden aus der Vorgangsverwaltung der Rosenheimer
Polizei herausgefiltert (siehe Kapitel 1.3). Anschließend wurde für jeden
verbliebenen Vorgang (insgesamt 2.566 kriminalstatistische Vorgänge =
Datensätze) der Wohnsitz der Tatverdächtigen sowie der Tatort mittels
eines Stadtplanes per Hand kodiert.

4.1 Die Tatverdächtigen aus dem regionalen Umfeld

Bevor der Stadtbereich Rosenheim kleinräumig analysiert wird, bietet es
sich an, auf die Kriminalität von Besuchern, Touristen und Pendlern ein-
zugehen. Dazu wird, von den Stadtgrenzen ausgehend, die Umgebung in
etwa konzentrische Kreise eingeteilt, in unserem Fall in den unmittelbaren
Einzugsbereich, den Landkreis sowie alle weiter entfernt liegenden Re-
gionen. Ergänzend erwähnt werden einerseits die Tatverdächtigen, deren
Wohnsitz in der Stadt Rosenheim keinem Bezirk zugeordnet werden kann
und andererseits die Tatverdächtigen ohne festen Wohnsitz.

Bei den 2.566 Vorgängen handelt es sich in 311 Fällen (12,1%) um Tat-
verdächtige, die aus dem unmittelbaren Einzugsbereich36 Rosenheims
stammen. Altersmäßig liegt der Schwerpunkt bei den 18-24jährigen
(28,8%), eindeutig dominierend sind deutsche Tatverdächtige (80,7%).
Bevorzugter Bereich der kriminellen Aktivitäten ist das Stadtzentrum, in
knapp einem Drittel der Fälle (30,2%) werden Ladendiebstähle begangen,
mit deutlichem Abstand folgen Roheitsdelikte (16,4%) und Vermögens-
und Fälschungsdelikte (14,8%). In über der Hälfte der Fälle (52,4%) mit
bekannter Tatzeit fällt diese in die Nachmittagsstunden (12.00 bis 18.00
Uhr), jahreszeitliche Schwankungen sind kaum auszumachen.

Nur 268 (10,4%) in der Stadt auffällige Tatverdächtige haben ihren
Wohnsitz im Landkreis Rosenheim. Die Dominanz der 18-24jährigen
Tatverdächtigen ist nicht mehr so deutlich ausgeprägt (20,1%), es folgen
mit geringen Abständen die 25-29]ährigen (17,8%) und die 30-39jährigen

Als "unmittelbarer Einzugsbereich" werden die Städte und Gemeinden bezeichnet, die sich in
unmittelbarer Nachbarschaft befinden bzw. bereits ansatzweise mit Rosenheim
zusammengewachsen sind; in alphabetischer Reihenfolge sind dies: Bad Aibling,
Großkarolinenfeld, Kolbermoor, Prutting, Raubling, Rohrdorf, Schechen, Stephanskirchen.
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